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RHEIN-BERG

Kinderlieder zumEingewöhnen
BeimBrückenprojekt werden Flüchtlingskinder auf die Zeit in der Kita vorbereitet

Helden arbeiten imPflegedienst

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

VON DANIELA FOBBE-KLEMM

„Am Anfang haben Vater
und Sohn beide geweint, wenn
sie sich trennen sollten.“ Stefa-
nie Broichhaus, für Flücht-
lingsbetreuung zuständige So-
zialarbeiterin bei der Gemein-
deverwaltung in Odenthal,
kann sich noch gut an das erste
Mal erinnern, an dem sich der
knapp zweijährige Murat
(Name geändert) und sein Va-
ter Farid (Name geändert)
trennen sollten, damit Murat
am Brückenprojekt teilneh-
men konnte.

Seit dem 15. November gibt
es im Caritas-Familienzent-
rum in Odenthal das Brücken-
projekt, eine Spielgruppe für
Kinder mit Migrationshinter-
grund, die diese auf den Be-
such einer Kita vorbereiten
soll. 23 Flüchtlingskinder bis
sechs Jahre leben derzeit in
Odenthal, nur zwei von ihnen
haben einen der sehr begehr-

ten Kindergartenplätze be-
kommen.

„Aber gerade für die Kinder
der Flüchtlinge ist es wichtig,
dass sie schnellstmöglich Kon-
takte zu Gleichaltrigen knüp-
fen und die Sprache lernen“,
sagt Claudia Kruse, die Integ-
rationsbeauftragte der Ge-
meinde. Gemeinsam mit dem
Kreisjugendamt als Antrag-
steller und der Caritas als Trä-
ger hat sie das Projekt nach
Odenthal geholt. Rund 30 000
Euro Fördergelder vom Land
und etwa 1300 Euro Sachkos-
tenzuschuss vom Kreis ermög-
lichendasAngebot, dasandrei
Nachmittagen inderWoche für
je drei Stunden stattfindet.
„Die meisten Eltern haben in
dieser Zeit ihre Sprachkurse
und können die Kinder danach
wieder abholen“, sagt Kruse.

Eine Kombination, die sinn-
voll ist, die aber wie bei Murat
und Farid bei vielen Familien
eine Zeit brauchte, bis sie sie
annehmen konnten. Das ging
über die normalen Abnabe-

lungsprobleme deutlich hin-
aus. So haben Vater und Sohn
auf ihrer Flucht nach Deutsch-
land einiges durchgemacht.
Sie kamen ohne die Mutter des
kleinen Jungen in Odenthal
an. Trennung hieß auf der
Flucht,nichtsicherzusein,den
anderen jemals wiederzuse-
hen. Logisch, dass da auch we-
nige Minuten, die der Vater an-
fangs den Mehrzweckraum im
Familienzentrum verließ, in
dem das Brückenprojekt statt-
findet, für den Kleinen zu viel
waren. Das Kind brüllte das
ganze Haus zusammen.

Inzwischen sitzt Murat mit
wachem Blick neben Pädago-
gin Andrea Weyer und lauscht
denLiedern,diesiemitdenan-
derenzurBegrüßungsingt. „Er
saugt alles auf wie ein
Schwamm“, sagt die Betreue-
rin der Gruppe, die von zwei
Ergänzungskräften unter-
stützt wird. Mitmachen möch-
te Murat (noch) nicht, er sieht
lieberdenanderenKindernzu,
wie sie mit den Fingern wa-
ckeln, sich Nase, Ohren und
Augen zuhalten, um das Kin-
derlied mit den richtigen Ges-
ten zu begleiten. „Ich kann den
Kindern zwar die Worte bei-
bringen, aber im Spiel oder
beim Singen lernen sie die
deutsche Sprache viel schnel-
ler“, erklärt Pädagogin Weyer.
Nicht nur die Trennung von ih-

VieleFamilienkennenkei-
ne frühkindliche Betreu-
ung.DasKonzeptwar er-
klärungsbedürftig.«
HASSENEMERABET,
Dolmetscher

renKindern fiel denErwachse-
nen anfangs schwer. „In der
Eingewöhnungsphase haben
wir uns bewusst ein bisschen
abgeschottet, damit alle in der
neuen Situation ankommen
konnten“, sagtRenateOtto,die
Leiterin des Familienzent-
rums. Denn auch die Prämisse
Pünktlichkeit musste erst ver-
standen werden und das Ver-
trauen zu den Erzieherinnen
wachsen. Hassene Merabet,
der als Dolmetscher für die
Verwaltung arbeitet, war dabei
oft die zentrale Person. „Viele
Familien kennen keine früh-

kindlicheBetreuung.Auch das
Konzept des Brückenprojekts,
das eben kein Kindergarten-
platz ist, war erklärungsbe-
dürftig“, so seine Erfahrung.
Alle Eltern bekamen einen
Brief,denMerabetmitStefanie
Broichhaus überreichte und
dabei Fragen klärte.

„Anfangs gab es auch kriti-
sche Nachfragen von den El-
tern der Kindergartenkinder.
Etwa, ob die Flüchtlingskinder
auch einen Kindergartenplatz
bekommen und vielleicht so-
gar auf der Warteliste bevor-
zugtwürden“, schildertRenate
OttodieSituation indenersten
Wochen. Inzwischen haben al-
le verstanden, dass die Spiel-
gruppe ein zusätzliches Ange-
bot ist, das keinem Kind etwas
wegnimmt, sondern dass alle
voneinander profitieren.

Denn mittlerweile kommen
die ersten Kinder nachmittags
nach oben und spielen mit den
Brückenkindern. Auch das in-
terkulturelle Café, das wäh-
rend der Spielgruppe angebo-
ten wird, soll helfen, die Er-
wachsenen einander näher zu
bringen. „Das Miteinander ist
einwichtigesPrinzipdesFami-
lienzentrums, deshalb konn-
ten wir uns das gut vorstellen“,
sagtOtto.OhnedieMitarbeiter
des Familienzentrums und de-
ren Bereitschaft, auch mal ein-
zuspringen, ginge es nicht.

Lebensfreude und Sicherheit vermitteln die Mitarbeiterinnen Siegrun Benner (l.) und AngelikaWilke ihren kleinen Gästen. (Fotos: Christopher Arlinghaus)

Neues ausprobieren:Der kleine Junge ist noch vorsichtig, während Zeina (r.) selbstbewusst lospinselt.

HINTERGRÜNDE DES PROJEKTS

Brückenprojekte sind ein nied-
rigschwelliges Angebot des
Landes für Flüchtlingskinder als
Vorbereitung auf die Kita. Ziel ist
es, die Kinder sprachlich zu
fördern und ihnen bei der Inte-
gration zu helfen. Das Land Nord-
rhein-Westfalen bietet inzwischen
rund 800 solcher Maßnahmen
an, die von über 6600 Kindern
besucht werden können. Dafür
wurden für das Jahr 2016 rund
20 Millionen Euro zur Verfügung
gestellt.

In Rhein-Berg möchte die Kreisver-
waltung auch in Burscheid ein sol-
ches Angebot etablieren, an der
Johanniter-Kita Schützeneich soll
es entstehen. Gelder sind bewilligt,
das dortige Familienzentrum möchte
auch gerne anfangen. Was fehlt, ist
eine pädagogische Fachkraft.

Dass in Odenthal nur zwei Kinder
aus Flüchtlingsfamilien in eine Kita
gehen können, liegt auch daran, dass
es grundsätzlich zu wenig Kinder-
gartenplätze gibt. (dfk)

Die Bergisch Gladbacherinnen
Vanessa Steeg und Stephanie
Leistner haben an einer landes-
weiten Kampagne der Johan-
niter teilgenommen. Unter dem
Motto „Helden gesucht“ wurden
die beiden Johanniter-Mitarbei-

terinnen gemeinsammit 38
weiterenMitarbeitern von Fo-
tograf Oliver Haupt fotografiert.
Auf den Fotos tragen die Foto-
grafierten rote Superheldenca-
pes. Damit solle der Arbeit im
Pflegedienstleistungssektor
mehr Aufmerksamkeit zukom-
men. Es herrsche ein Fachkräf-
temangel in diesem Sektor,

sagte Steffen Lengsfeld, Vor-
stand der Johanniter in Rhein-
/Oberberg. „Das Verhältnis der
Bewerbungkehrt sichum:Nicht
die Fachkräfte bewerben sich
bei uns, sondern wir bewerben
uns bei den Fachkräften“, führte
er aus. Mit der Kampagne soll
nun für das Beschäftigungsfeld
Sozialwesen geworben werden:
mit Großflächen-Plakaten in
ganz Nordrhein-Westfalen. Seit
AnfangMärz sind neben den
Fotos unterstützende Sprüche
wie „Wir suchen examinierte
Pflegefachkräfte. Oder anders
ausgedrückt: Helden“. (mms)
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Körperliche Anstrengung
für eine gute Sache

Anlässlich des Social Day 2017
haben die beiden Personal Trai-
ner Eginhard und Rabea Kieß

aus Bergisch-Gladbach Geld für
den gemeinnützigen Verein
„Laughing Hearts“ erarbeitet.
Das Paar spendete dabei die
Einnahmen eines Arbeitstages
an den Berliner Verein, der sich
für sozial benachteiligte Kinder
einsetzt.Mitgemacht haben alle
Mitglieder des Clubs, einem
Netzwerk für zertifizierte Per-
sonal Trainer. Insgesamt kamen
bei der Aktion 20 904,62 Euro
zusammen, die „Laughing
Hearts“ überreicht werden
konnten.
Der Verein möchte das Geld
nutzen, um einen Bolzplatz für
benachteiligte Kinder in Berlin
zu bauen.„Wir sind sehr glück-
lich, dass wir so viele Unterstüt-
zer gefunden und einen so
großartigen Spendenbetrag zu-
sammenbekommen haben“,
sagt Eginhard Kieß, Inhaber des
Clubs. (mms)Johanniter-Mitarbeiterin Stephanie Leistner wirbt im Superheldencape. (Foto: privat)

IHR DRAHT ZU DIESER SEITE
Telefon: 0 22 02/93 78 56-10
Fax: 0 22 02/93 78 56 38
redaktion.rhein-berg@ksta-kr.de

»


